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1. Wie funktioniert ein konkretes Zusammenspiel zwischen Kirche und Sport bei so einem Großereignis wie die Olympischen Spiele ?

Das Zusammenspiel basiert auf einer gewachsenen Struktur der Zusammenarbeit. Kirche und Sport haben sich über Jahre hin Strukturen geschaffen, die eine formelle wie auch inhaltliche Zusammenarbeit auf Landes- und Bundesebene ermöglichen.

Auf Bundesebene gibt es die „gemeinsame Kommission Kirche und Sport“, in der die beiden großen Kirchen und der Deutsche Olympische Sportbund zusammenarbeiten. Auf Landesebene gibt es Landesarbeitskreise „Kirche und Sport“, die in der Regel bei den Landessportbünden angebunden sind.

Die Landesarbeitskreise kommunizieren untereinander, sie sprechen Themen und gemeinsame Aktionen ab. Ziel für alle ist es, ethische Werte und Ziele im Sport zu sichern, und in der Kirche das Verständnis für die Leiblichkeit des Menschen zu wecken.

Die konkrete Planung der Zusammenarbeit während der Olympischen Spiele beginnt weit vor diesen. In mehreren Besprechungen stimmen sich die Olympiapfarrer mit der Mannschaftsleitung des DOSB ab. Sie besuchen die einzelnen Teilmannschaften, gehen in Trainingslager und bauen so den Kontakt zu den Athleten und Funktionsträgern auf. Wichtig ist es, dass die Pfarrer eine Akkreditierung erhalten; gerade jetzt in China ist das von Bedeutung, da sie sonst kein Visum erhalten würden.

2. Sie sind Vorsitzender des Arbeitskreises „Kirche und Sport NRW“. Welche Aufgaben hat der Arbeitskreis bei Olympischen Spielen, haben Sie die Kirche fit für Olympia gemacht? 

Als „Landesarbeitskreis“ haben wir unsere Aufgabe in Nordrhein-Westfalen, wenngleich wir versuchen, unsere Ideen und Vorstellungen bundesweit einzubringen. Gemeinsam mit den anderen Arbeitskreisen versuchen wir, die Kirche für das Thema „Sport“ und damit Olympia sensibel zu machen und wir haben mit unseren Bemühungen Erfolg. Wenn sogar der Papst ein Sportreferat einrichtet und sogar einen Sportvertreter, Prof. Müller, in ein Laiengremium beim Heiligen Stuhl beruft, zeigt dieses, dass die Kirche die Bedeutung des Sports in dieser Gesellschaft wahrgenommen hat und darauf eingeht. 

Wir müssen die Kirche nicht fit machen für Olympia, sie ist es bereits. Wir helfen lediglich dabei, auf Probleme und Besonderheiten im Sport hinzuweisen. In Köln gibt es die einzige Ausbildungsstätte für Trainer des Deutschen Olympischen Sportbundes, die Trainerakademie. Wir haben dafür gesorgt, dass die Kirchen und der Landesarbeitskreis „Kirche und Sport“ in die Ausbildung der Diplomtrainer eingebunden worden sind. Wir stoßen bei den Trainerstudenten mit unseren Themen auf ein großes Interesse. Als weiteren Partner für dieses Feld haben wir die Katholische Akademie „Die Wolfsburg“ in Mülheim gewonnen. Ich denke, wir bewegen etwas.

3. Im Olympiateam sind auch ein katholischer und ein evangelischer Olympiapfarrer. Exoten im kommerziellen Sportbetrieb oder steht die Kirche mitten im olympischen Leben?

Mit Pfarrer Hans-Gerd Schütt (DBK) und Pfarrer Thomas Weber (EKD) sind zwei aktive Mitglieder des Landesarbeitskreises „Kirche und Sport NRW“ berufen worden; darauf sind wir stolz. Olympiapfarrer sind keine „Exoten“ und die Olympischen Spiele sind auch nicht nur ein „kommerzieller“ Sportbetrieb. Warum nur sind Athleten so besonders bestrebt, bei Olympia dabei zu sein, selbst die ausgebufftesten Profis ? Olympische Spiele sind mehr als der immer wieder gebrandmarkte „kommerzielle Sportbetrieb“. Die Kirche steht „mitten drin“! Olympiapfarrer haben vielfältige Aufgaben: Angebote kirchlicher Feiern, gemeinsame Gebete, die Beichte – das ist nur die eine Seite. Da sind die Gespräche mit Athleten, die gerade eine Niederlage erlitten haben oder auch erfolgreich waren, beide wollen das Erlebte verarbeiten. Da ist der Athlet, dessen Mutter während seines Wettkampfes verstarb – er braucht Hilfe. Da ist der Athlet, der sich Sorgen macht um seine berufliche Zukunft. Da ist der Athlet, dessen Freundin zu Hause ihn verlassen hat, da er zu lange fern gewesen ist. Olympiapfarrer bieten eine Gesprächsmöglichkeit an. Die Fülle der Aufgaben für die Olympiapfarrer ist so aber nur unzulänglich beschrieben.

4. Für die Olympioniken wird es also einen religiösen Freiraum geben, den die Einheimischen sonst nicht haben. Das sieht doch sehr nach Unaufrichtigkeit aus?

Natürlich gilt im Olympischen Raum Freiheit in nahezu allen Bereichen. Das hat doch nichts mit „Unaufrichtigkeit“ zu tun, wenn im gesellschaftlichen Umfeld Religionsgemeinschaften bestimmten Repressalien unterliegen. Wichtig ist, dass diese Unterdrückungen öffentlich werden, dass die Weltöffentlichkeit aufmerksam gemacht wird. Die angesprochene Unaufrichtigkeit beginnt da, wo unzulängliche Zustände nicht wahr genommen oder sogar verschwiegen werden. Was haben die Weltkirchen getan, um auf die Unterdrückungen ihrer Kirchen in China aufmerksam zu machen? Ist die Weltöffentlichkeit hinreichend informiert? 

5. Menschenrechte, auch das der freien Religionsausübung werden in China immer noch mit Füßen getreten. Wäre eine offene Protesthaltung kirchlicherseits nicht das beste Signal?

Diese Frage dürfen Sie nicht dem Sport stellen, sie richtet sich an die Kirche. In der Tat hat der Papst in jüngster Zeit auf die Problematik hingewiesen und auf Änderung gedrängt. Natürlich sind die Menschenrechte in China beeinträchtigt, aber je stärker der Weltblick auf dieses Land gerichtet wird, desto größer wächst die Chance für Veränderungen. Auch das ist ein Effekt von Globalisierung, aber auch von Olympischen Spielen. Richtig wäre aber auch, den Blick auf alle anderen Staaten zu lenken mit der Frage, wie sie es denn mit den Menschrechten halten. In den USA z.B. wird die Todesstrafe weiter praktiziert und niemand stört sich daran, dass durch den Präsidenten Folter sanktioniert wird. Er sitzt entspannt in Peking auf der Ehrentribüne. Proteste sind notwendige Instrumente, aber die leise Diplomatie hat auch ihre Wirkung, sie dauert nur länger.

6. Politisch sind gerade die Spiele in Peking höchst umstritten, verliert Kirche dabei nicht an viel Glaubwürdigkeit, wenn sie mitmacht?

Die Kirche „macht nicht mit“! Die Kirche ist da und mischt sich ein. Die Kirche kümmert sich am Ort des Geschehens um die Menschen und äußert sich kritisch, wenn Kritik erforderlich ist. 

7. Müsste die Kirche nicht insgesamt im Leistungssport Distanz wahren und insbesondere auch gegen die enorme Kommerzialisierung die Stimme erheben ?

Die Kirche darf nicht auf wesentliche gesellschaftliche Bereiche auf Distanz gehen, sie muss sich aufdrängen und einmischen. Sie erhebt ihre Stimme ja immer wieder gegen die Kommerzialisierung, aber den Zeigefinger zu heben, nutzt überhaupt nichts, wenn es nicht gelingt, das System zu verändern. Die Kommerzialisierung hat von unserer Gesellschaft Besitz ergriffen. Ich warte nur darauf, dass auch die Kirche auf Sponsoren u.a. zugehen muss, um ihre Aufgaben wahrnehmen zu können – oder ist das schon Realität ?

8. Wie kann Völkerverständigung bei so unterschiedlichen Nationen, wie sie bei Olympischen Spielen teilnehmen, gelingen ? Welche Rolle spielt dabei die Kirche?

Wer das Geschehen vor Ort bei Olympischen Spielen beobachten kann, ich selber hatte zwei Mal das Glück dabei zu sein, versteht diese Frage nicht. Das ist ein selbstverständliches Aufeinanderzugehen, morgens beim Frühstück im Athletendorf, über Tag im Vorbeigehen und abends, wenn Erfolge zu feiern oder Niederlagen zu beklagen sind. Gerade die Unterschiedlichkeit führt die jungen Menschen zusammen, da ist auf einmal unterschiedliche Sprache kein Problem mehr. Kirche spielt da keine sonderliche Rolle. Sie kann Kontakte herstellen, vermitteln, zusammen führen, Gesprächsrunden anbieten u.ä. – und sie macht dieses auch. Das Wesentliche aber passiert unmittelbar. Wer die Eröffnungsfeier in Peking gesehen hat, weiß, was ich meine. Noch deutlicher wird dieses bei der Abschlussfeier mit anschließendem „Changing“.

9. Gerade die Athleten aus den großen Nationen stehen unter besonde rem Erfolgsdruck, was kann Kirche dagegen setzen?

Nicht nur die Athleten aus den großen Nationen stehen unter Erfolgsdruck, die aus kleineren Nationen u. U. sogar viel stärker. Die Erwartung der heimischen Bevölkerung und auch der staatlichen Institutionen ist groß. Der Erfolgsdruck wird noch erhöht, wenn mit dem Sieg bestimmte Prämien verbunden sind. Man muss aber auch sehen, dass jeder Athlet zum Wettkampf antritt um zu siegen. Dieses ist ein Grundprinzip des Leistungssports. Warum soll die Kirche etwas dagegen setzen? Was spricht gegen Leistung, Erfolg, Sieg und die Anerkennung derselben?

10. Im Vorfeld der Spiele sind schon einige Dopingfälle bekannt geworden. Wäre es da nicht besser, gleich alle Mittel freizugeben und die Forderung nach sauberen Sport, den auch die Kirche proklamiert, fallen zu lassen?

Nicht erst seit diesen Olympischen Spielen belastet das Thema Doping den Sport, diese Plage lässt sich über viele Jahre zurückverfolgen. Das Ziel der Olympischen Spiele ist ein Sport, der in Fairness, Ehrlichkeit, Achtung des Gegners und unter ethischen Aspekten betrieben wird. Die Olympische Ethik hat ihren Ursprung in den Anforderungen der Bibel und der von Kant formulierten Ethik des Miteinanders. Das sind die Ziele des Sports. Die Regeln des Sports gegenüber unnatürlicher Leistungsmanipulation sind festgeschrieben in den Statuten der Nationalen Antidoping Agentur (NADA) und in denen der Weltantidoping Agentur (WADA) mit entsprechenden Kontrollmechanismen. Wer für einen fairen Sport ist, akzeptiert diese Regeln. Die Freigabe aller Mittel stürzt den Sport in eine Spirale der Manipulation durch die Chemie, eine Freigabe nimmt dem Sport die Ehrlichkeit, sie gefährdet darüber hinaus die Gesundheit der Athleten, wie die Beispiele aus der Vergangenheit beweisen. Die Aufgabe bestehender Regelungen, selbst wenn diese nicht geeignet erscheinen, das Problem völlig zu lösen, bedeutet die Verabschiedung von

den ethischen Zielen des Sports. Wieso trennt sich die Kirche nicht von den Forderungen ihrer 10 Gebote, wo sie doch sehen muss, dass diese nur unzulänglich von der Gesellschaft erfüllt werden?  Der Vergleich mag nicht statthaft sein, aber ist geeignet, das

Problem anzuleuchten. Auch die Kirche braucht diese „Zielvorgaben“. 
11.  Der Ehrliche ist sowieso der Dumme, warum soll man also noch eine Mindest-Ethik im Leistungssport hochhalten?

Der Ehrliche ist in diesem Fall vielleicht der Dumme, aber er ist der ethische und moralische Sieger. Ich weiß nicht, was eine „Mindest-Ethik“ ist. Ich denke, Ehrlichkeit, Fairness, Achtung des Gegners und auch Selbstachtung sind ethische Grundprinzipien des Sporttreibens, die den Sport erst zu einem wertvollen Gut menschlichen Daseins machen.

12. Warum hat sich Ihr DJK-Verband gegen eine eigene Jugendolympiade, die erstmals 2010 stattfinden soll, ausgesprochen?

Der Landesarbeitskreis „Kirche und Sport NRW“ ist ein ökumenischer Arbeitskreis, die DJK ist Mitglied als ein selbständiger kirchlicher Sport-Verband genau so wie der CVJM. Ich kann darum schlecht die Argumente der DJK darlegen, wenngleich ich mich wie die DJK gegen diese Idee der „Olympischen Jugendspiele“ ausspreche. Ein besonderes Argument spielt bei diesem Thema die drohende Kommerzialisierung auch in diesem Bereich. Wenn nun 2010 in Singapore auch noch Nationalfahnen und Nationalhymnen eingesetzt werden, kann man sich des Eindrucks nicht erwehren, dass hier Olympische Spiele der 14-18jährigen inszeniert werden sollen, um die Kasse des IOC zu füllen. Mein eigentliches Gegenargument ist eher pädagogischer Natur: Ich warne davor, Jugendliche in diesem Alter in zu vielen nationalen und internationalen Wettkämpfen einzusetzen. Sie werden zu früh an ihre Grenzen herangetrieben, verlieren u.U. die Motivation, im Seniorenbereich höhere Ziele anzustreben. Es besteht die Gefahr, dass der Leistungsaufbau beträchtlich gestört wird. Es gibt doch bereits jetzt schon sehr viele nationale und internationale Wettkampfangebote für nahezu alle Altersstufen, diese in den einzelnen Sportarten und darüber hinaus übergreifend bis hin zu europäischen Schulsport-Wettkämpfen. Diese Olympischen Jugendspiele sind aus meiner Sicht abzulehnen. Warum richtet das IOC den Blick nicht auf die Jugendlager während der Olympischen Spiele, wie diese über viele Olympiaden hin durchgeführt wurden ?
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